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Der Weltkrieg.

5. Die ersten Unternehmungen zur See.

In dem bereits einmal erwähnten Buche des
General v. Falkenhausen „Der große Krieg der
Jetztzeit" treten in dem durchgeführten Beispiel
auch die Seestreitkräfte der beiden Parteien auf.
Die vereinigten französischen und englischen
Flotten erscheinen zu Beginn der Feindseligkeiten
in der Stärke von sechs Geschwadern zu je acht
Schlachtschiffen und einer entsprechenden Anzahl
von Kreuzern und Torpedobooten usw. durch den
Kanal vorgehend in der Nordsee. Die dort
befindliche deutsche Flotte hat sich nach Wilhelmshaven,

der Elbemündung und Kiel zurückgezogen.
Ueber ihre Verteilung ist dem Gegner nichts
sicheres bekannt. Dieser nimmt an, daß sich die
Mehrzahl der feindlichen Schiffe in der Jahde,
eine Minderzahl bei Kiel befinde. Er teilt deshalb
seine Kräfte. Zwei Geschwader gehen nach der
Ostsee. Von diesen nimmt das eine bei Seeland,
das andere im Großen Belt Aufstellung, um im
Vereine mit einigen detachierten Kreuzern, die
die Meerengen zwischen der Ostküste von Jutland
und der Westküste von Schweden sperren, sämtliche

deutschen Gewässer der Ostsee streng zu
blockieren. Zwei Geschwader hegaben sich in die
Gegend der Doggerbank. Eine Eeihe vorgeschobener
Kreuzer beobachtet zwischen Borkum und Sylt
die Gewässer der Nordsee, sowie Helgoland und
bringen die Blockade der deutschen Gewässer in
der Nordsee zur Ausführung. Von ' den letzten
zwei Geschwadern hält sich das eine in der Gegend
von Texel, als Unterstützung der beiden Geschwader
an der Doggerbank, das andere an der englischen
Ostküste, um die Verbindungen zur See zu
schlitzen.

Im weiteren Verlaufe der Aktionen sollten die
Geschwader an der Doggerbank die Befestigungen
von Helgoland durch eine kräftige Beschießung
niederkämpfen, um diesen wichtigen Stützpunkt
in die Hand zu bekommen. Das bei Texel
befhdliche Geschwader hatte die Einfahrt in die
Emimündung zu erzwingen, um hier einem auf
eine- Transportflotte nachzuschaffenden Armeekorps

die Landung zu ermöglichen. Die beiden
vor Helgoland befindlichen Geschwader hatten sich

nach den Gewässern vor der Wesermündung und
der Jahde zu begeben, um gegenüber der
auslaufenden deutschen Flotte bereit zu sein. Die
beiden Geschwader in der Ostsee hatten sich bei
Fehmarn zu vereinigen. Dabei sollte das im
Großen Belt befindliche an Kiel vorbeigehen, um
den dort befindlichen Teil der deutschen Flotte
zum Heraustreten zu veranlassen und durcfi
Zurückweichen auf das aus dem Sunde kommende
Geschwader nach erfolgter Vereinigung zu schlagen.
In weiterer Folge sollte in der Lübecker Bucht
eine überraschende nächtliche Landung stattfinden,
um den Schein einer größeren Landung an den
Küsten der Ostsee zu erwecken und die Kräfte der
Küstenverteidigung einschließlich der Flottenteile
in Kiel von der Nordsee abzulenken. Das gesamte
Vorgehen der englisch-französischen Flotten und
die Landungen in der Emsmündung wie in der
Lübecker Bucht haben den Zweck, die deutsche
Flotte aus einer abwartenden Haltung in den
Häfen herauszuzwingen und vernichtenden Schlägen
auszusetzen.

Wir zitieren hier zu Anfang des Abschnittes,
der sich mit den Vorgängen zur See beschäftigen
soll, absichtlich die Art und Weise, wie Falkenhausen

sich in seinem Beispiele die Seestreitkräfte
verwendet denkt, weil man damit Anhaltspunkte
erhält, über die Verwendung solcher Streitkräfte
überhaupt. Daß die Sache bisher ganz anders
herausgekommen ist, tut der von Falkenhausen
gedachten Verwendungsart keinen Eintrag. Aber
man wird immer eher mit Kriegsereignissen
auskommen, wenn man versucht, sich auf Grund der
bestehenden Lage ein Bild der mutmaßlichen
Entwicklung der Dinge zurechtzulegen. Man muß
dann nur nicht unglücklieh sein, falls die Dinge
sich etwas anders entwickeln, als man es sich
gedacht hat.

Da der Seekrieg und seine Eigentümlichkeiten
uns allen etwas ferner liegen, so lassen wir hier
noch kurz .folgen, was der genannte
Militärschriftsteller hierüber geschrieben hat. Es gibt
beherzigenswerte Winke für die ferneren Betrachtungen.

„Die Unsicherheit des Erfolges ist bei der
Kriegführung zur See noch größer wie bei deT auf
dem Lande. Wind und Wetter können die
sorgsamst durchdachten Anordnungen zunichte machen,
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